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Vorbemerkungen

Professor Dr. Dr. Wilhelm Dietrich Preyer1 scheint auf den ersten Blick nicht so recht in 
einem Kontext mit den anderen Angehörigen der Westfälischen Wilhelms-Universität zu 
stehen, zu deren Gedenken dieses Projekt gestartet wurde. Weder ist er Mitglied einer den 
Machthabern nach 1933 nicht genehmen politischen Vereinigung, noch ist er jüdischer 
Abstammung, was nach 1933 für entsprechende Angehörige der Hochschule Gründe sind, 
unter teils demütigenden Umständen von der Universität verbannt oder sogar ermordet zu 
werden. 

Dietrich Preyer hat eine nationale Gesinnung, ist ein ehrenhaft entlassener Berufsoffi-
zier, ein hochdekorierter Teilnehmer des Ersten Weltkriegs und seit 1918 Mitglied der eher 
als rechtslastig und nationalkonservativ bekannten DNVP,2 für die er zwischen 1921 und 
1924 Mitglied des preußischen Landtags und zwischen 1925 und 1930 sogar des Reichs-
tags ist.3 Im Sommer 1924 tritt er der Organisation »Stahlhelm«4 bei. Dass diese Attribute 
nach 1933 aber trotzdem nicht vor Demütigungen und Diffamierungen durch die natio-
nalsozialistischen Machthaber schützten, erfährt Professor Dietrich Preyer – und hier wird 
deutlich, weshalb er in den Kontext dieser Gedenkblätter passt – am eigenen Leib. 

Es fällt auf, dass sich das Schicksal von Dietrich Preyer in vielen Lebenssituationen mit 
dem von Professor Dr. Dr. Georg Schreiber vergleichen lässt.5 Wie Georg Schreiber ist er 
Wissenschaftler und Politiker und wird von den nationalsozialistischen Machthabern diffa-
miert und aus seinen Ämtern gedrängt. Über den Soldaten, Politiker und Wissenschaftler 
Professor Dr. Dr. Dietrich Preyer ist bisher wenig geforscht worden. Aber die vorliegenden 
Veröffentlichungen und insbesondere der Zugriff auf Archivalien im Universitätsarchiv 
Münster und im Bundesarchiv Berlin erlauben es, in diesem Gedenkblatt die Person Die-
trich Preyer, seinen Lebensweg und sein Schicksal weitgehend darzustellen. Wenn trotzdem 
Einiges aus seiner Biographie im Dunklen, rätselhaft und letztlich unklar bleibt – hier 
besonders die näheren Umstände für seine Versetzungen nach Münster und insbesondere 
nach Greifswald – ist dies auf fehlende Informationen in den Akten zurückzuführen.

1 Das Foto auf der ersten Seite stammt aus: Reichshandbuch der deutschen Gesellschaft. Das Handbuch der Persönlichkeiten in 
Wort und Bild, Bd. 2, Berlin 1931, S. 1444.

2 Die DNVP (Deutschnationale Volkspartei) war eine nationalkonservative Partei in der Weimarer Republik, deren Program-
matik Nationalismus, Nationalliberalismus, Antisemitismus, kaiserlich-monarchistischen Konservatismus sowie völkische 
Elemente enthielt. Sie beteiligte sich ab Mitte der 1920er Jahre an Reichs- und Landesregierungen. Infolge der Kooperation mit 
der NSDAP verlor die DNVP ab 1930 zunehmend an Bedeutung, Nach der Selbstauflösung im Juni 1933 schlossen sich ihre 
Reichstagsabgeordneten der NSDAP-Fraktion an, Wikipedia.org/Deutschnationale_Volkspartei, Zugriff vom 22.4.2016.

3 Haunfelder, Bernd, Zwischen Domplatz und Prinzipalmarkt, Münster 2012, S. 143ff.
4 Der „Stahlhelm“, ein Bund von ehemaligen Frontsoldaten, war ein konservativer Wehrverband zur Zeit der Weimarer Republik 

und wurde im Dezember 1918, kurz nach Ende des Ersten Weltkrieges, gegründet. Er galt als bewaffneter Arm der DNVP. So 
stellten Mitglieder bei Parteiversammlungen vielfach den (bewaffneten) Saalschutz. Wikipedia.org/Stahlhelm_Bund_der_Front-
soldaten, Zugriff vom 24.4.2016. 

5 Siehe Schäfers, Norbert, Zum Gedenken an Georg Schreiber, http://www.flurgespräche.de/georg-schreiber/, Zugriff vom 
14.6.2016.
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1877–1911: Schulische, militärische und akademische Ausbildung 

Dietrich Preyer6 wird am 6. Mai 1877 in Düsseldorf als Sohn des in Manchester, England, 
geborenen Ernest Julius Preyer (9. August 1842 - 29. April 1917), Kunstmaler und Autor 
von Kunst-Lehrbüchern, und seiner Frau Agnes Laura, geb. Busch (24. Juni 1854),7 gebo-
ren. Er ist evangelischen Glaubens.8 

Seine schulische Laufbahn beginnt er 1883 in Düsseldorf. »Erste Erziehung und 
Schulbildung erhielt ich im elterlichen Hause.«9 Zwischen 1886 und 1893 besucht er das 
städtische humanistische Gymnasium in Düsseldorf und von 1893 bis 1895 das Fried-
richs-Gymnasium in Dessau, wo er Ostern 1895 die Reifeprüfung ablegt.10 

Zum Sommersemester 1895 schreibt er sich als Student an der Universität Lausanne 
ein. Wie er in seinem Lebenslauf ausführt, hat er zu diesem Zeitpunkt schon beschlossen, 
eine militärische Laufbahn einzuschlagen. Das Semester in Lausanne will er nutzen, die 
französische Sprache gründlich zu erlernen. Die Universität verlässt er schon nach einem 
Semester, um am 1. Oktober 1895 als Fähnrich in die preußische Armee in Straßburg 
einzutreten. Im Mai 1897 besteht er mit großem Erfolg das Offiziers-Examen und wird 
zum Seconde-Lieutenant befördert. Nach einem Dienstunfall, der von ihm anfangs nicht 
ernst genug genommen wird und in der Folge, trotz mehrerer Operationen, zur völligen 
Versteifung der Finger und des Gelenks der linken Hand führt, wird er am 20. Juli 1904 als 
garnisions- und felddienstunfähig aus der Armee verabschiedet.11 

Zum Wintersemester 1904/05 nimmt er sein Studium wieder auf und schreibt sich an 
der Universität Greifswald in den Fächern Staatswissenschaften und Nationalökonomie ein. 
Zum Sommersemester 1906 wechselt er an die Universität Königsberg, wo er im Dezember 
1907 das erste juristische Staatsexamen ablegt. 

In diesen Jahren unternimmt Dietrich Preyer ausgedehnte Studienreisen nach England 
und Russland. Während seines achtmonatigen Aufenthalts in England hört er nicht nur 
Vorlesungen in Nationalökonomie an den Universitäten in Edinburgh und Cambridge, 
sondern eignete sich auch die englische Sprache perfekt an. Im Juli 1906 bricht er zu einer 
Studienreise nach Russland auf und verbringt zehn Monate in Moskau und einen Monat 
in Sankt Petersburg; er erlernt in dieser Zeit auch die russische Sprache. In Moskau nimmt 

6 Daten entnommen aus Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung, Personalakte Dietrich Preyer, Lebenslauf; Universitätsarchiv Münster, Bestand 10, Nr. 7860, Bd. 1, Schreiben 
Preyer an den Dekan der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster vom 
3.8.1957; Grüttner, Michael, Biographisches Lexikon zur nationalsozialistischen Wissenschaftspolitik, Heidelberg 2004, S. 134; 
Haunfelder, Domplatz, S. 143ff.; Schumacher, Martin (Hg.), M.d.R. Die Reichstagsabgeordneten der Weimarer Republik in 
der Zeit des Nationalsozialismus. Politische Verfolgung, Emigration und Ausbürgerung 1933-1945. Eine biographische Doku-
mentation, 3., erheblich erweiterte und überarbeitete Auflage, Düsseldorf 1994, S. 371f.

7 Genealogy.net/personen/show/1127767901, Zugriff vom 14.6.2016.
8 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 13273, Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, Hoch-

schullehrerkarteikarte.
9 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Lebenslauf.
10 Ebd., und Grüttner, Biographisches Lexikon, S. 134.
11 Ebd..
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Dietrich Preyer als Hörer an nationalökonomischen Kollegs und Seminaren teil und ver-
fasst eine Arbeit »Die russische Zuckerindustrie. Ein Beitrag zur Lehre von den Syndikaten«.12 
Mit dieser Arbeit wird er am 24. Juni 1908 an der Universität Königsberg promoviert. Ob-
wohl sein Fach Nationalökonomie ist, erfolgt die Promotion zum Dr. phil., da dieses Fach 
in Königsberg bis 1919 der Philosophischen Fakultät zugeordnet ist.13 

In den nächsten drei Jahren sammelt er praktische Erfahrungen. So arbeitet Dietrich 
Preyer vom 1. Juli bis zum 31. Dezember 1908 als wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
Reichsschatzamt, wo er unter anderem an der Denkschrift zur Steuerreform von 1909 
mitarbeitet. Vom 1. März 1909 bis zum 1. November 1911 ist er Chef de Section a l’Agri-
culture (Sektionschef im Internationalen Landwirtschaftsinstitut) in Rom. Während dieser 
Tätigkeit erlernt er nicht nur die italienische Sprache, sondern verfasst auch eine Arbeit mit 
dem Titel »Die Genossenschaften in der italienischen Gesetzgebung«.14 Mit dieser Arbeit wird 
er im Sommer 1911 in der juristischen Fakultät der Universität Greifswald zum Dr. jur. 
promoviert.15 

1911 bis 1933: Habilitation, Professuren, Erster Weltkrieg

Ein Jahr nach seiner Promotion habilitierte sich Dietrich Preyer im Februar 1913 in der 
Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Universität Freiburg/Breisgau für das 
Gesamtgebiet der Nationalökonomie und der Finanzwissenschaft mit der Schrift »Die rus-
sische Agrarreform«. Danach liest er im Sommersemester 1913 an der Universität Freiburg 
und siedelt zum Wintersemester an die Kaiser-Wilhelm-Universität Straßburg über, wo er 
als Privatdozent tätig ist.16 Den Wechsel nach Straßburg begründet er mit der Aussicht auf 
ein besseres wissenschaftliches Vorwärtskommen, da die Nationalökonomie in Freiburg zu 
stark besetzt sei.17 

Mit Ausbruch des Ersten Weltkriegs meldet sich Dietrich Preyer freiwillig. Am 6. Au-
gust 1914 rückt er ein. In der Schlacht bei Tannenberg erleidet er eine Schussverletzung. 
Nach seiner Genesung ist er noch an verschiedenen Fronten und in unterschiedlichen 
Verwendungsbereichen im Einsatz, wobei seine wirtschaftspolitischen und sprachlichen 
Kenntnisse, hier besonders die russischen, von Nutzen sind. Im August 1918 scheidet er im 
Dienstgrad eines Hauptmanns aus der Armee aus.18 

12 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Lebenslauf.
13 Universitätsarchiv Münster, Bestand 10, Nr. 7860, Bd. 1. 
14 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Lebenslauf.
15 Grüttner, Biographisches Lexikon, S. 134.
16 Ebd.
17 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Lebenslauf.
18 Haunfelder, Domplatz, S. 144, Grüttner, Biographisches Lexikon, S. 134, Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, 

Lebenslauf.
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Am 31. Juli 1916 heiratet Dietrich Preyer in Königsberg Irma Johanna Elisabeth, geb. von 
Eben (1. Januar 1885 - 18. Juni 1974).19 Mit ihr hat er zwei Söhne, Hans-Dietrich (geb. 6. 
August 1917) und Fritz-Otto20 (geb. 22. Oktober1920).21 

Nach seinem Ausscheiden aus der Armee übernimmt er vom 1. September 1918 bis 
Ende des Jahres einen Lehrauftrag für Nationalökonomie an der Universität in Dorpat 
im heutigen Estland.22 »Durch die Revolution und den ihr folgenden Friedensschluss verlor 
Deutschland beide Universitäten, an denen ich tätig gewesen war; infolgedessen war ich ge-
zwungen, mir einen neuen Wirkungskreis zu suchen.«23 Die in dieser Formulierung zum 
Ausdruck kommende Sichtweise Dietrich Preyers auf die militärische Niederlage des Deut-
schen Reiches im Ersten Weltkrieg unterstützt die »Dolchstoßlegende«24 und könnte ein 
Anlass für sein folgendes politisches Engagement gewesen sein.

Denn seit 1918 engagiert sich Dietrich Preyer politisch als Mitglied der DNVP. Er ist 
Gründungsmitglied des Landesverbands Ostpreußen dieser Partei und wird 1919 deren 
ehrenamtlicher Landesgeschäftsführer. 1920 wird er stellvertretender Vorsitzender des 
Landesverbandes. Zwischen 1921 und 1924 ist er für die DNVP Mitglied im ostpreußi-
schen Landtag und hier insbesondere für Steuer-, Finanz- und Etatfragen zuständig. Bei der 
Reichstagswahl im Dezember 1924, aus der die DNVP als zweistärkste Partei hervorgeht, 
wird Dietrich Preyer im Wahlkreis 1 Ostpreußen in den Reichstag gewählt, dessen Mitglied 
er bis zum 14. September 1930 bleibt. Auch in dieser Funktion ist er zuständig für Finanz- 
und Steuerfragen. Insbesondere kämpft er vehement durch Vorträge, Veröffentlichungen 
und Reden im Reichstag gegen den Young-Plan.25 Bei der Reichstagswahl am 14. Septem-
ber 1930 verliert er sein Reichstagsmandat an den Kandidaten der NSDAP, die die DNVP 
in Ostpreußen fast vollständig zurückgedrängt hat.26 

19 Universitätsarchiv Münster, Bestand 10, Nr. 7860, Bd. 2, Kopie der Heiratsurkunde.
20 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 13273, Hochschullehrerkarteikarten Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung 

und Volksbildung.
21 Universitätsarchiv Münster, Bestand 5, Nr. 163, Nachweisung der persönlichen und dienstlichen Verhältnisse der Dozenten der 

Westfälischen Wilhelms-Universität. Hier sind für Dietrich Preyer zwei Söhne vermerkt. Ein Sohn, Dr. Hans-Dietrich Preyer, 
ist bekannt, da er als Rechtsanwalt für seinen Vater den Schriftwechsel in der Emeritus-Angelegenheit geführt hat. Über den 
zweiten Sohn konnten keine Informationen gefunden werden.

22 Haunfelder, Domplatz, S. 144.
23 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Lebenslauf.
24 Eine Verschwörungstheorie, mit der die Oberste Heeresleitung die Verantwortung für die Niederlage auf die Sozialdemokratie 

und demokratische Politiker abwälzen wollte; das deutsche Heer sei im Weltkrieg im Felde unbesiegt geblieben. Diese Legende 
diente deutschnationalen, völkischen und anderen rechtsextremen Gruppen und Parteien zur Propaganda gegen die Ziele der 
Novemberrevolution, die Auflagen des Versailler Vertrages und die Weimarer Verfassung. Sie gilt heute als bewusste Geschichts-
fälschung, lieferte aber dem Nationalsozialismus wesentliche Argumente und begünstigte seinen Aufstieg entscheidend. Wikipe-
dia.org/Dolchstoßlegende, Zugriff vom 7.9.2016.

25 Die im Versailler Vertrag festgelegten Reparationszahlungen erwiesen sich für das Deutsche Reich als eine nicht tragbare 
Belastung. Unter Leitung von Owen Young, einem US-amerikanischen Industriellen und Diplomaten und Mitglied des Inter-
nationalen Deutschen Entschädigungskomitees, wurde der Young-Plan entwickelt. Dieser kam dem deutschen Wunsch nach 
Reduzierung der Schuldenlast entgegen. Die Reparationssumme wurde nunmehr auf 112 Milliarden Reichsmark festgesetzt, ei-
ner Jahresrate von 2 Milliarden Reichsmark und einer Laufzeit bis 1988. Die Kontrolle von Reichsbank und Reichsbahn wurde 
aufgehoben und die Alliierten sicherten zu, das Rheinland bis zum 30.6.1930, fünf Jahre früher als bisher vorgesehen, zu räu-
men. Insbesondere bei der DNVP und der NSDAP stieß der Young-Plan auf Widerstand. Ein von ihnen initiierten Volksent-
scheid scheiterte und der Reichstag nahm ihn am 12.3.1930 an. Als Folge der Weltwirtschaftskrise wurde er auf der Konferenz 
von Lausanne im Juli 1932 aufgehoben. www.dhm.de/lemo/kapitel/weimarer-republik/aussenpc, Zugriff vom 25.8.2016. 

26 Grüttner, Biographisches Lexikon, S. 134, und Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Lebenslauf.
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Hauptberuflich ist Dietrich Preyer 1919 dem Ruf an die Albertus-Universität in Königs-
berg gefolgt, um den dort neu geschaffenen Lehrstuhl für Nationalökonomie mit dem 
Schwerpunkt russische Volkswirtschaftslehre27 als außerordentlicher Professor zu überneh-
men. Er baute dieses Institut auf und haucht ihm Leben ein.28 

Im Jahr 1921 wird Dietrich Preyer zum ordentlichen Professor ernannt. Neben sei-
nem Spezialgebiet beschäftigt er sich in den nächsten Jahren mit der Geldtheorie und der 
Geldpolitik. Er veröffentlicht hierüber Aufsätze29 und hält Vorträge. Im November 1932 
wird Dietrich Preyer zum Rektor der Albertus-Universität Königsberg für das Studienjahr 
1933/34 gewählt. Nach der Machtergreifung der NSDAP müssen sich alle Rektoren einer 
Neuwahl stellen. Bei dieser Neuwahl wird er im April 1933 im Amt bestätigt.30 

1934 bis 1942: Versetzungen 

Versetzung von Königsberg nach Münster

Für Professor Preyer völlig überraschend erhält er jedoch nur zwei Monate später, am 8. 
Juli 1933, von Bernhard Rust, Minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, ein 
Schreiben, in dem ihm seine Versetzung an die Universität Münster zum 1. Oktober 1933 
mitgeteilt wird:

»Aufgrund des § 5 des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeam-
tentums vom 7. April 1933 versetze ich Sie hiermit zum 1. Oktober 1933 
an die Rechts- und Staatswissenschaftliche Fakultät der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster i. W. Ich verleihe Ihnen in dieser Fakultät 
ein planmäßiges Ordinariat mit der Verpflichtung, die Wirtschaftlichen 
Staatswissenschaften, insbesondere die Russische Volkswirtschaft, in 
Vorlesungen und Übungen zu vertreten.«31

§ 5 des Gesetzes zur Wiederherstellung des Wiederherstellung des Berufsbeamtentums 
besagt: »Jeder Beamte muß sich die Versetzung in ein anderes Amt derselben oder einer gleich-
wertigen Laufbahn […] gefallen lassen, wenn es das dienstliche Bedürfnis erfordert. […].«32

In Münster soll er den durch die Entlassung des bisherigen Inhabers Werner Friedrich 

27 Nachdem der Preußische Staat bereits 1918 die Stelle eines Extraordinariats für russische Volkswirtschaftslehre an der Universi-
tät Königsberg bewilligt hatte, wurde diese als Folge der Kriegswirren erst 1919 besetzt.

28 Tilitzki, Christian, Die Albertus-Universität Königsberg, Bd. 1, Berlin 2012, S. 471.
29 U.a. Die Besteuerung der Inflationsgewinne und der Vermögenserhaltung, in: Bank-Archiv 24 (1924/25), S. 313-318; Das 

Steuervereinheitlichungsgesetz, in: Bank-Archiv 27 (1927/28), S. 19-26; Das Phantom der Indexwährung, in: Bank-Archiv 31 
(1931/32), S. 317-326. Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262 Schriften von Professor Dr. Dr. Preyer.

30 Haunfelder, Domplatz, S. 144.
31 Universitätsarchiv Münster, Bestand 5 Nr. 163. Versetzungserlass des Preußischen Minister für Wissenschaft, Kunst und Volks-

bildung, Bernhard Rust, vom 8.7.1933.
32 www.documentarchiv.de/ns/beamtenges.html, Zugriff vom 7.9.2016.
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Bruck33 vakanten Lehrstuhl übernehmen. Dietrich Preyer empfindet diese Versetzung, ihre 
Art und Weise, den Zeitpunkt und insbesondere seine Abberufung vom Amt des Rektors 
während des Studienhalbjahres als persönliche Kränkung. Dies bringt er in einem Gespräch 
mit Ministerialdirektor Georg Gerullis34 zum Ausdruck und betont, dass er glaube, nicht 
mehr das Vertrauen des Ministeriums zu besitzen. Gerullis beruhigt ihn, davon sei keine 
Rede, es seien rein politische Gründe, die diesen Schritt verursacht hätten.35 

Was mit »rein politischen Gründen« gemeint ist, erfährt Dietrich Preyer wenig später. 
In einem vertraulichen Gespräch mit dem Universitätsreferenten in Königsberg teilt ihm 
dieser mit, dass der mächtige Gauleiter von Ostpreußen, Erich Koch, seit Frühjahr 1933 
auch der Oberpräsident und höchster Verwaltungsbeamter dieser Region, die »Entfernung« 
von Dietrich Preyer im Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung in Berlin 
durchgesetzt hat. Durch Konflikte mit der nationalsozialistischen Studentenführung und 
als ehemaliges Mitglied der DNVP sei er in Königsberg »untragbar« geworden.36 Auf Rat 
von Georg Gerullis, akzeptiert Dietrich Preyer diese Versetzung schließlich stillschwei-
gend.37 Am 24. November 1933 wird er offiziell in den Lehrkörper der Universität Münster 
eingeführt.

Ein weiterer Grund, warum Dietrich Preyer »untragbar« geworden ist, könnte aber noch 
eine andere Angelegenheit sein, die bisher wenig bekannt oder in Vergessenheit geraten ist. 
Unter dem Titel »Russland-Geschäfte besonderer Art. Ein deutschnationaler Abgeordneter als 
›Konzessionär‹« erscheint am 30. September 1931 im Berliner Tageblatt38 ein Artikel über 
einen Prozess vor der 40. Zivilkammer des Landgerichts I in Berlin. In diesem seit zwei 
Jahren geführten Prozess geht es um die Klage des Wiener Industriellen, Kommerzienrat 
Klein, gegen Professor Preyer auf Rückzahlung von 50.000 Mark, die dieser an Professor 
Preyer als Kaution für die Auswertung einer Konzession gezahlt habe, die Professor Preyer 
von der sowjetrussischen Regierung auf ein Walzwerk in Blinow bei Moskau erhalten haben 
wollte; hinzu kommen 13.000 Mark als Ersatz für die Auslagen Preyers, die dieser ebenfalls 
von Klein erhalten hat. In einem notariellen Vertrag wird festgelegt, dass Klein im Gegen-
zug 30 % des Reingewinns aus der Konzession erhalten soll. Klein zahlt den Betrag auf ein 
Sperrkonto bei der Russischen Staatsbank ein. Wenig später überführte der Generalbevoll-
mächtigte Preyers, Ingenieur Walter, diesen Betrag auf ein offenes Konto bei der Russischen 
Staatsbank, danach verliert sich die Spur des Geldes. Später stellt sich heraus, dass es zwar 

33 Siehe hierzu: Bergmann, Ulrich, Zum Gedenken an Werner Friedrich August Bruck, http://www.flurgespräche.de/fried-
rich-werner-bruck/, Zugriff vom 7.9.2016.

34 Georg Gerullis war Professor für baltische und slawische Sprachen an der Universität Leipzig und Vertrauensdozent des Na-
tionalistischen Deutschen Studentenbundes. Zwischen April und November 1933 war er Ministerialdirektor im Preußischen 
Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung und Leiter der Hochschulabteilung. Wikipedia.org/Georg_Gerullis, 
Zugriff vom 27.4.2016. Dietrich Preyer kannte Professor Gerullis, der Anfang der 1920er Jahre ebenfalls in Königsberg Privat-
dozent war und zu dieser Zeit ebenfalls der DNVP angehörte, Universitätsarchiv Münster, Bestand 10, Nr. 7860, Bd. 1.

35 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Denkschrift.
36 Haunfelder, Domplatz, S. 144f. (Haunfelder nennt in seinem Buch hierzu keine Quellen).
37 Steveling, Lieselotte, Juristen in Münster. Ein Beitrag zur Geschichte der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der 

Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, Westf. (Beiträge zur Geschichte der Soziologie, 10), Münster 1999, S. 331f.
38 Berliner Tageblatt, Nr. 461, 30.9.1931, und Vorwärts, Nr. 472, 8.10.1931. Bundesarchiv Berlin, Bestand NS5VI, Nr. 17702.
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tatsächlich einen Konzessionsvertrag gegeben hat, diesem aber, mit dem Konzessionskomi-
tee »Neprog« abgeschlossen, die oberste Bestätigung fehlt. Der Prozess endet mit einem Ver-
gleich: Professor Preyer soll an Klein 13.000 Mark für die vorgelegten Auslagen zahlen, die 
Ansprüche Kleins gegen den Generalbevollmächtigten Walter bleiben hiervon unberührt. 

Rätselhaft bleibt die Rolle, die Dietrich Preyer in diesem Fall spielt. »Angeblich war ihm 
diese Konzession zum Danke für seine Propaganda zugunsten einer Ostorientierung innerhalb 
der Deutschnationalen Partei gegeben worden.«39 Aufklärung könnte in diesem Fall ein Vor-
gang bringen, der sich zwischen 1929 und 1932 in Königsberg ereignet haben soll:

Gemäß neuerem sowjetischem Archivmaterial soll Dietrich Preyer von 1929 bis 1932 
gegen Bezahlung Wirtschaftsspion für die sowjetische Auslandsaufklärung gewesen sei. Er 
soll Interna aus Kreisen der deutschen Wirtschaft und Abschriften von Patenten und tech-
nologischen Abläufen geliefert haben.40 Auch der russische Historiker Oleg Cerenin bezieht 
sich in seinem 2012 erschienenen Buch41 auf wieder aufgetauchte Akten des Polizeipräsidi-
ums Königsberg, die lange als verschollen galten und die Dietrich Preyer belasten. In einer 
Besprechung dieses Buches für die Preußische Allgemeine Zeitung – Das Ostpreußenblatt 
– schreibt Jürgen W. Schmidt: 

„Der namhafte Nationalökonom und hochdekorierte frühere Berufsof-
fizier, promovierte Professor, Dietrich Preyer (1877-1959), war nicht nur 
stellvertretender Vorsitzende der Deutsch-Nationalen Volkspartei in der 
Provinz Ostpreußen von 1920 bis 1933 und Reichstagsabgeordneter von 
1924 bis 1930. Ausgerechnet im Jahr 1933 war Preyer sogar gewählter Rek-
tor der Albertus-Universität zu Königsberg. Nachdem man Preyer ab 1926 
aufmerksam beobachtet und ‚bearbeitet‘ hatte, gelang es angeblich der 
Auslandsabteilung INO des NKWD, ihn 1929 während einer Moskaureise, 
die er gemeinsam mit seiner Sekretärin Gertrud Lorenz unternahm, als 
Agenten anzuwerben. Da Preyer in Kreisen von Industrie und Wirtschaft 
gut vernetzt war, lieferte er massenhaft wertvolle Informationen über die 
Einstellung deutscher Wirtschaftskreise zur Sowjetunion. Preyer wurde 
auf finanzieller Basis angeworben.“42 

Dass Professor Preyer als Nationalökonom mit einen Lehrstuhl mit Schwerpunkt russischer 
Volkswirtschaftslehre ein ausgewiesener Experte für Sowjetrussland ist und über gute Kon-
takte sowohl zur einheimischen als auch zur russischen Wirtschaft verfügt, kann angenom-

39 Berliner Tageblatt, Nr. 461, 30.9.1931.
40 Geschichtlicher Abriss der russischen Auslandsaufklärung, Band 2: 1917 bis 1933, S. 224. Wikipedia.org/Dietrich_Preyer, 

Zugriff vom 1.5.2016.
41 Cerenin, Oleg, Spionskij Kenigsberg. Operazii specsluzb Germanii, Pol’si i SSSR v Vostocnoj Prussii 1924-1942 Vece, Moskau 

2012 (vor allem S. 232ff.)
42 Schmidt, Jürgen W., Als Königsberg ein Spionagenest war, in: Preußische Allgemeine Zeitung, 6.7.2013. 
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men werden. Darüber, ob die Konzession für das Walzwerk in Blinow Teil seiner »Spiona-
gebezüge« ist, kann nur spekuliert werden. In den zugänglichen Archivalien, insbesondere 
auch in seiner Personalakte im Ministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, 
finden sich hierzu keinerlei Informationen oder Hinweise. Tatsache ist jedoch, dass diese 
Vorgänge auch den nationalsozialistischen Machthabern um Gauleiter Erich Koch nicht 
unbemerkt geblieben sein dürften, was dann das Attribut »untragbar« näher erläutern wür-
de. 

Festgehalten aber werden muss, dass Professor Preyer in der Konzessionsaffäre keine 
persönlichen Verfehlungen nachgewiesen werden können. Inwieweit der Spionageverdacht 
juristisch tragbar ist, lässt sich an dieser Stelle nicht beurteilen. 

Versetzung von Münster nach Greifswald

Für Preyer ist der Wechsel nach Münster aber nicht mit der Rückkehr zu persönlichem und 
beruflichem Frieden verbunden. Schon nach kurzer Zeit an der Universität Münster fällt 
ihm ein Student auf, der großes Interesse an seiner Person zu haben scheint. Wie sich später 
herausstellt, hat dieser Student, ein Mitglied der NSDAP, den Auftrag, für das Ministeri-
um für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung belastendes Material über Dietrich Preyer 
zu sammeln. Aufgedeckt wird dieses Bespitzeln, als Dietrich Preyer diesen Studenten eines 
massiven Täuschungsversuchs bei der Diplomprüfung überführt. Er meldet dieses Vergehen 
dem Rektorat, das unter der Führung des NSDAP-Mitglieds Professor Hubert Naendrup43 
den Vorgang zunächst massiv verschleppt. Erst der neue Rektor, Professor Karl Gottfried 
Hugelmann,44 nimmt sich dieses Falles nach seiner Ernennung 1935 ernsthaft an.45 

Noch bevor die Untersuchungskommission in dieser Sache zu einem Ergebnis kommt, 
erhält Professor Preyer ein Schreiben des Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volks-
bildung aus Berlin. In diesem wird ihm, ohne Gründe zu nennen, seine Versetzung zum 
1. Oktober 1935 an die Rechts- und Staatswissenschaftliche Fakultät der Ernst Moritz 
Arndt-Universität Greifswald mitgeteilt. Da ihm keine Vernachlässigung seiner Dienst-
pflichten nachzuweisen ist, wendet sich Dietrich Preyer auf Anraten Rektor Hugelmanns 
an das Ministerium in Berlin, um die Gründe für seine Versetzung zu erfahren. Mehrere 
Versuche, dort einen Termin zu vereinbaren, bleiben ohne Erfolg – die zuständigen Herren 
im Ministerium lassen sich stets verleugnen. Obwohl sich für Dietrich Preyer diese Verset-
zung wie ein Verweis von der Universität anfühlt, nimmt er zum 1. Oktober 1935 seine 
Lehrtätigkeit an der kleinen Universität Greifswald auf.46 

43 http://www.uni-muenster.de/profil/rektoren.html, Zugriff vom 25.8.2016. 
44 Ebd. 
45 Universitätsarchiv Münster, Bestand 10, Nr. 7860, Bd. 1, Abschrift eines von Rektor Hugelmann unterzeichneten Protokolls 

der Kommission vom 11.2.1936 über die Untersuchung dieses Falls und die Vernehmung des Studenten. Zu diesem Sachver-
halt siehe auch: Haunfelder, Bernd, Schwarzweißrot paßt den Braunen nicht, in: Jahrbuch Westfalen 1993, S. 126-129, und 
Haunfelder, Domplatz, S. 145.

46 Haunfelder, Domplatz, S. 145.
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Anfang 1936 erhält er in Greifswald den Ergebnisbericht der Untersuchungskommission 
im Fall des Studenten aus Münster.47 Darin wird eindeutig festgestellt, dass besagter Stu-
dent als Informant für das Ministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung tätig 
gewesen sei. Empört wendet sich Dietrich Preyer erneut an das Ministerium in Berlin und 
verlangt aufgrund des Münsterschen Urteils eine Wiedergutmachung in Form einer Verset-
zung an eine große deutsche Universität in Leipzig, Bonn oder Hamburg.48 Staatssekretär 
Zschintzsch reicht den Vorgang am 11. Mai 1936 weiter an Dr. Vahlen, Ministerialdirektor 
im Ministerium für Wissenshaft, Erziehung und Volksbildung, mit dem Hinweis: 

»Anliegende Eingabe des Professors Dr. Dr. Preyer wurde mir von Ober-
verwaltungsgerichtsrat Dr. Everling, M.d.R. übergeben. Ich habe in der 
Besprechung zunächst die Auffassung als völlig unmöglich zurückgewie-
sen, daß der Empfang Preyers im Ministerium (vgl. S. 4) [der Denkschrift 
Preyers] durch einen Studenten verhindert worden sei. Über die ganze 
Angelegenheit bitte ich Vortrag.«49 

Weiß der Staatssekretär im Ministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 
von diesem Vorgang wirklich nichts und wird erst im erbetenen »Vortrag« von Ministerial-
direktor Dr. Vahlen über den Vorgang informiert? Auch hierüber liegen keine Informatio-
nen vor. Jedenfalls schreibt Ministerialdirektor Dr. Vahlen am 28. Mai 1936 an Professor 
Preyer: 

»Auf Ihre mir durch Herrn Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Everling überge-
bene Denkschrift vom 24. April 1936 teile ich Ihnen mit, daß Ihre Verset-
zung nach Greifswald ausschließlich aus dienstlichen Gründen erfolgt ist 
und keinen disziplinarischen Charakter hat.« 

[Im Entwurf des Schreibens wurde folgender Text gestrichen: »Ich sehe mich nicht in der 
Lage, diese Anordnung rückgängig zu machen und Ihre Anregung einer Berufung an eine größe-
re Universität näherzutreten.«]

»Ihre Unterstellung, daß Entschlüsse meiner Referenten durch Informati-
onen einzelner Studenten entscheidend beeinflußt werden könnten, muß 
ich entschieden zurückweisen.«50 

47 Universitätsarchiv Münster, Bestand 10, Nr. 7860, Bd. 1, Abschrift des Ergebnisberichtes.
48 Professor Preyer hat diese Vorkommnisse (Ausspähen durch den Studenten und vergebliche Bemühungen für einen Gesprächs-

termin im Ministerium) in einer Denkschrift vom 24.4.1936 aus seiner Sicht zusammengefasst und diese als Anlage einem 
Schreiben an Staatssekretär Zschintzsch beigefügt. Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nummer 20262, Denkschrift. 

49 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262.
50 Universitätsarchiv Münster, Bestand 10, Nr. 786,0 Bd. 1, Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung an Dietrich 

Preyer vom 8.5.1936, Bundesarchiv Berlin, Bestand R4901, Nr. 20262.
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In seiner Antwort hierauf an das Ministerium schreibt Professor Preyer an den Staatssekre-
tär Zschintzsch:

»Auf rubr. Erlass beehre ich mich zu erwiedern, dass mir die im letzten 
Satz vermutete Unterstellung völlig fern gelegen hat. Nach der bestehen-
den Lage der Sache, wie sie sich aus dem Disziplinarurteil gegen den 
Studenten Pg. Friedrichs ergibt, musste ich aber mit der Tatsache einer 
falschen denunciatorischen Beschuldigung von jener Seite rechnen.     
[…], da bei mir ein besonderes vom Ehrenstandpunkt aus unbestreitbar 
berechtigtes Interesse vorhanden ist, zu erfahren, was vorliegt. Denn 
– zum mindestens in der Wirkung nach aussen – sind dienstliche und 
disciplinarische Gründe hier kaum zu unterscheiden.«

Seine Bitte um einen Gesprächstermin erneuert er.51

Zu diesem Gespräch im Ministerium scheint es dann am 3. Juli 1936 laut einem hand-
schriftlichen Vermerk (leider ist der Verfasser nicht namentlich zu erkennen, es könnte sich 
aber um Dr. Vahlen handeln) dann doch noch gekommen zu sein:

»Vermerk:

Heute 3. VII sprach Preyer um 11 Uhr bei mir vor. Er berichtete über seine 
nationalen Verdienste, beklagte sich über die ihm gewordene schlechte 
Behandlung, beschwerte sich über die Einengung in Greifswald, forderte 
Versetzung nach Berlin, Köln oder Frankfurt.

Pr. wurde angehört, Zugeständnisse nicht gemacht. Auskunft über die 
Gründe der Versetzung nach Greifswald wurden nicht gegeben.

Verfügung:

Z.T.G. WIp Preyer i.G.«52 [Versetzungserlass]

Weitere Informationen, insbesondere zu dem letzten Satz im Vermerk, über die Versetzung 
von Dietrich Preyer, sind in seiner Personalakte nicht enthalten. Es kann deshalb nur ange-
nommen werden, dass die ganze Person Dietrich Preyer den nationalsozialistischen Macht-
habern nicht genehm ist bzw. nicht passt. Da sie aber keine Handhabe haben, ihn aus sei-
nem Amt ganz zu entfernen, kann angenommen werden, dass versucht wird, ihn durch die 

51 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262.
52 Ebd.
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Versetzungen »mundtot« zu machen und ins Abseits zu schieben. Kann die Versetzung von 
Königsberg nach Münster, immerhin einer angesehenen, wenn auch provinziell gelegenen, 
Universität mit einer renommierten Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät noch 
als »Warnschuss« verstanden werden, muss sich die Versetzung an die kleine, unbedeutende 
Universität Greifswald für Dietrich Preyer wie das Ende seiner Karriere anfühlen. 

Dass diese Versetzung nach Greifswald mit Einkommenseinbußen für Dietrich Preyer 
verbunden ist, veranlasst den Münsterschen Rektor Hugelmann zu einer persönlichen 
Stellungnahme an den Minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. In seinem 
Schreiben vom 18. Juni 1935, in dem er die Auffassung vertritt, dass Dietrich Preyer durch 
seine Versetzung keine materiellen Nachteile erleiden dürfe. In dem Schreiben hebt er be-
sonders hervor, »dass Professor Preyer während der Jahre vor der nationalen Erhebung niemals 
dem herrschenden System irgendwelche Konzessionen gemacht, es im Gegenteil bekämpft, so daß 
ihm der sozialdemokratische Minister Grimme mit einer Maßregelung drohte« und dass »seine 
Versetzung nach allem was er weiß, nicht deshalb erfolgt, weil sich Prof. Preyer eine Verfehlung 
zu schulden kommen ließ, sondern weil die Meinung bestand, dass er mit seiner besonderen 
Eigenart für die Verhältnisse in Münster ungeeignet ist.« Rektor Hugelmann beendet sein 
Schreiben mit dem Hinweis, dass er diese Bitte aus eigenem Antrieb stelle und nicht etwa 
auf die Bitte von Professor Preyer. Mit Schreiben vom 12. Juli 1935 sicherte der Minister 
Dietrich Preyer zu, die in Münster erhaltenen Bezüge auch in Greifswald zu erhalten.53

Im Sommer 1941 wird Dietrich Preyer, trotz seines Alters, aufgrund seiner russischen 
Sprachkenntnisse zu besonderem Auftrag als Hauptmann i.R. vom Oberkommando der 
Wehrmacht in Berlin für kurze Zeit zu einer Überwachungsdienststelle eingezogen.54 

Bis zu seiner Emeritierung im September 1942, er hat kurz vorher seinen Wohnsitz 
nach Berlin verlegt, wirkt Dietrich Preyer in Greifswald. Im Emeritierungs-Schreiben des 
Ministers vom 2. Juli 1942 heißt es:

»Sie werden auf Grund von §3 Abs. 1 Satz 2 der Zweiten Verordnung über 
Maßnahmen auf dem Gebiet des Beamtenrechts vom 3. Mai 1940 in 
Verbindung mit §2 des Gesetzes über die besonderen Rechtsverhältnisse 
der beamteten Lehrer an den wissenschaftlichen Hochschulen mit Ablauf 
des Monats September 1942 von Ihren amtlichen Verpflichtungen entbun-
den.«55 

53 Universitätsarchiv Münster, Bestand 5, Nr. 163. Schreiben von Rektor Hugelmann an den Minister für Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung und Schreiben des Ministers an Preyer.

54 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262, Schreiben des Dekans der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät an 
den Rektor der Universität Greifswald.

55 Universitätsarchiv Münster, Bestand 10, Nr. 7860, Bd. 1, Schreiben des Ministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbil-
dung an Preyer vom 2.7.1942.
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Die von Adolf Hitler eigenhändig unterzeichneten Emeritierungs-Urkunde lautet: 

»Im Namen des Deutschen Volkes entbinde ich den ordentlichen Profes-
sor Dr. Dietrich Preyer von den amtlichen Verpflichtungen und spreche 
ihm für seine erfolgreiche akademische Wirksamkeit und dem Deutschen 
Volke geleisteten treuen Dienste meine Anerkennung und meinen beson-
deren Dank aus.

Führerhauptquartier, den 26. Juni 1942«56

1943 bis 1959: Bemühungen um die Rechtsstellung eines Emeritus 

Kurz vor Kriegsende zieht Dietrich Preyer von Berlin nach Flensburg um. Dort wird er, da 
er nie nationalsozialistischen Organisationen angehört hat, von den britischen Besatzern 
von Mai bis Oktober zum Landrat des Kreises Flensburg bestimmt.57 1949 zieht er nach 
Berlin-Frohnau.

Seit Beendigung des Zeiten Weltkriegs erhält Dietrich Preyer als »ostverdrängter« Eme-
ritus als Pensionsbezüge nur sehr sparsame Übergangsgelder. Nach der Verabschiedung des 
zweiten Änderungsgesetzes zu § 78a zu Artikel 131 des Grundgesetzes58 erhöht sich das 
Ruhegehalt von Dietrich Preyer auf 75 % seiner alten Emeritenbezüge.

Sein Sohn, Dr. Hans-Dietrich Preyer, Partner in einer Hamburger Anwaltskanzlei, ist 
nach der Verabschiedung der obigen Gesetze darum bemüht, dass die Versorgungsbezüge 
seines Vaters auf das Niveau eines in einem Land der Bundesrepublik entpflichteten Hoch-
schullehrers angehoben werden. Hiernach würde der Bund 75 % der Bezüge übernehmen 
und das entsprechende Bundesland die restlichen 25 %. 

In einem Schreiben an Professor Hans-Jürgen Seraphim,59 einem Bekannten seines Va-
ters, legt er diesem sein Vorhaben dar, für seinen Vater eine entsprechende Emeritusstellung 
zu erreichen. Die Universitäten Königsberg und Greifswald fielen durch die neuen geopo-
litischen Verhältnisse für ein derartiges Vorhaben aus, also bliebe nur noch die Universität 

56 Bundesarchiv Berlin, Bestand R 4901, Nr. 20262.
57 Haunfelder, Domplatz, S. 146.
58 Artikel 131 GG lautet: „Die Rechtsverhältnisse von Personen eischließlich der Flüchtlinge und Vertriebenen, die am 8. Mai 

1945 im öffentlichen Dienst standen, aus anderen als beamten- oder tarifrechtlichen Gründen ausgeschieden sind und bisher 
nicht oder nicht ihrer früheren Stellung entsprechend verwendet werden, sind durch Bundesgesetz zu regeln. Entsprechendes 
gilt für Personen einschließlich der Flüchtlinge und Vertriebenen, die am 8. Mai 1945 versorgungsberechtigt waren und aus 
anderen als Beamten- oder tarifrechtlichen Gründen keine oder keine entsprechende Versorgung mehr erhalten“, dejure.org/
GG/131.html, Zugriff vom 2.5.2016.

59 Hans-Jürgen Seraphim war von 1950 bis 1962 Direktor des Instituts für Siedlungs- und Wohnungswesen an der Universität 
Münster. Wikipedia.org/Hans_Jürgen_Seraphim, Zugriff vom 30.4.2016. 
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Münster.60 Zuständigkeitshalber gibt Professor Seraphim das Schreiben an den Dekan der 
Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Universität weiter. Nach interner Prü-
fung stimmt die juristische Fakultät dem Vorhaben grundsätzlich zu, 

»[…] wenn wir Näheres über die Versetzung von Königsberg nach Müns-
ter im Jahre 1933, von Münster nach Greifswald im Jahre 1935 erfahren 
würden. Es ist von nicht unerheblicher Bedeutung, daß Ihrem Herrn Vater 
damals diese Nachteile auferlegt worden sind, und daß er ohne diese 
Versetzung nach Greifswald sowieso heute Emeritus in Münster sein 
würde.«61 

Am 16. Oktober 1958 erhält Professor Dietrich Preyer vom Kultusminister des Landes 
Nordrhein Westfalen die Urkunde seiner Emeritusstellung:

»Herrn Professor Dr. Dr. Dietrich P r e y e r wird hiermit die Rechtsstellung 
eines an der Westfälischen Wilhelms-Universität in Münster entpflichte-
ten ordentlichen Professors zuerkannt.

Düsseldorf. Den 16. Oktober 1958.«62

In seinem Dankschreiben an den Rektor der Universität Münster weist Dietrich Preyer 
auch noch einmal darauf hin, dass es hierbei nicht nur um einen Ausgleich bei der Diffe-
renz zwischen den normalen Ruhebezügen und den Emeritenbezügen ging, sondern auch 
darum, dass eine »[…] mich sehr drückende 10 Jahre [Zeit in Münster und Greifswald] wäh-
rende unverdiente Discriminierung beendet ist.«63 

Als Dietrich Preyer ein gutes halbes Jahr später am 19. März 1959 in Berlin stirbt, hat er 
weder von seiner Emeritusstellung an der Universität Münster, noch von den damit ver-
bundenen höheren Bezügen viel gehabt. In seinem Schreiben an den Rektor der Universität 
Münster, in dem er diesen über den Tod seines Vaters informiert, führt Dr. Hans-Dietrich 
Preyer jedoch aus: 

»[…] weiss ich, wie sehr ihn die Tatsache als solche freute, überhaupt 
wieder Mitglied der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät Ihrer 
Universität geworden zu sein […].«64 

60 Universitätsarchiv Münster, Bestand 31, Nr. 88, Schreiben von Dr. Hans-Dietrich Preyer an Professor Seraphim vom 
9.11.1957.

61 Universitätsarchiv Münster, Bestand 31, Nr. 88, Schreiben vom Dekan der Rechts- und Staatswissenschaftli-chen Fakultät an 
Dr. Hans.-Dietrich. Preyer vom 10.7.1958.

62 Universitätsarchiv Münster, Bestand 5, Nr. 163, Emeritierungsurkunde.
63 Universitätsarchiv Münster, Bestand 5, Nr. 163, Schreiben Dietrich Preyer an den Rektor der Westfälischen Wilhelms-Universi-

tät vom 28.10.1958.
64 Universitätsarchiv Münster, Bestand 5, Nr. 163, Schreiben von Hans-Dietrich Preyer an den Rektor der Westfälischen Wil-

helms-Universität vom 27.3.1959. 
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